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Jas Bleiweifs, dieses für die Malerei und so manchen technischen Ge- 
brauch so unentbehrliche Produkt» ist ein bedeutender Gegenstand des fabrik* 
Wesens und ein, wichtige! Handelsartikel. 

Schon den altern Griechen war das Bteiweife bekannt. *I$ieophrast 
ton Eres us (*$f$ kümt — von den Steinen» Griechisch und Deutsch» mit 
Hill'* Anmerkungen:» aus dem Engl, von Baumgärtner, 1770» $. .100. 101.) 
und Dioscorides (de Mater, med. L. V. p. 108.) beschreiben» ersterer 300 
Jahre vor unserer Zeitrechnung» die Bereitung desselben. Später fuhrt Pik 
nius (Histor. natur. lib. XXIV. c 8.) das rhodische Bleiweifs als sehr 
berühmt an, und Basilius Valentinus im I5ten Jahrhundert klagt bereits 
(letztes Testament» Th. 4. S. 237.)» daß es so oft verfälscht werde. 

In der neuern Zeit wurde das Bleiweifs vorzüglich in Venedig» dann in 
Holend, und -zwar meistens in Amsterdam und Rotterdam» bereitet» nach* 
her in England» dann aber in mehrern Ländern, in Frankreich» in Deutsch- 
land zu Wien» Berlin» Klagenfurt» Freiberg» in Villach u. s* w. 

Wahrscheinlich hat ein Zufall auf die Erfindung des Bleiweifres geleitet, 
#s*n wahre Beschaffenheit und chemische Natur sonst unbekannt war. Erst 
Bergmann (Oposc. phys. ehem. VoL IL 393.) zeigte» dab es eine Art von 
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metallischem Salze, eine Verbindung der Luftsäure mit Bleikalk, ein luftsaurer 
Bleikalk, oder nach unsern jetzigen Begriffen kohlensaures Bleioxyd sey. 
Späterhin fand man diese Verbindung auch häufig im natürlichen Zustande 
(Nicholson** Journ. IV. 220.)» theils kryStallisirt (Journ. de Min. PAn. V. 502.), 
theils in pulveriger Gestalt mit andern Metalloxyden« 

Die ältere Methode der Bleiweifsbereitung bestand darkine, dafe man das 

» 

in Tafeln gegossene Blei, spiralförmig zusammengewunden , in gjasurten Tö- 
pfen essigsauren Dämpfen aussetzte. Die Bleitafeln waren gewöhnlich 6 Zoll 
breit, höchstens eine Linie dick, drei Fufe lang, und spiralförmig so zu- 
sammengewunden, dafs die Windungen gegen einen halben Zoll von einander 
abstanden; sie wurden senkrecht in irdene glasurte Topfe gesetzt, in denen 
entweder gleich von Thonmasse ein kreuzförmiger Fufs angebracht, oder von 
Holz .Irineingestellt worden. Bis zu diesem Fufe werden die Topfe mit rohem 
Wein - oder Fruchtessig gefüllt, mit Bleiplatten bedeckt, und so verschlossen 
mehrere Tausend Töpfe neben und übereinander in ein Mistbad* gesetzt, durch 
dessen Wärme dann der Essig, in 1 Dunst verwandelt, das. Blei angreift and 
binnen 4 bis 6 Wochen zu der wetfsen Substanz zerfrißt, welche das Blei« 
weifs darstellt. 

. * * • * 

Ist der Procefs gut gelungen, so werden dann die Rollen aus einander 
gewunden, und um das Stäuben zu verhüten, in Wasser getaucht, mit, einem 
stumpfen Messer in einen Kübel abgeschabt, alsdann das noch unzersetzte Blei 
wieder geschmolzen, zu Tafeln gegossen und abermals einem gleichen Procefs 
unterworfen. Wenn nun das Abgeschabte, mit Wasser zu einem Breie ange- 
rührt, noch einige Zeit gestanden , wird et, wenn es reines Bleiw#ifs 
bleiben soll, theils in kegelförmige Bröde gebracht und getrocknet, wie das 
venetianische Bleiweifs (Cerussa veheta), theils, nachdem es zuvor 
gemahlen worden, mit eintm Bindungsmittel, & B. Stärkekleister , oder Fisch- 
leim, zu einem Teige gemacht, zwischen Marmorplatten zu Scheiben gep^&t, 
and auf bleiernen Kapseln getrocknet, , wie das' S>chieferweifs j( Cerussa in 
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femirri* seü lameHis» Schiffern alba, Armenttim albimi), welche» aus den 
holländischen Fabriken i Wie der Bruch zeigt» Mo* in- ganz 4 terc ^ es9enex> 
Weihkchen besteht; theils in regelmäßig geformten Tafeln in dem Handel vor- 
kömmt» wie das sogenannte Kre.mserweifs *) (Gerussa Creraesia). 

Zu den gewöhnlichen Sorten Bleiweife werden dem gemahlnen Brei £ 
bis | Kreide» oder gemahlner Alabaster (Gips), 'oder auch wohl Schwerspath 
zugesetzt» seltenen weifser Thon. So entstehen dann sehr verschiedene im 
Handel vorkommende Sorten Bleiweifs, von welchen wir Weiter unten reden 
werden« 

a m 

Die kaum angegebene Methode Bleiweifs zu bereiten» wird noch ziemlich 
häufig befolgt» und mehrere Schriftsteller haben sie abgehandelt Allein die . 
vorzüglichste Darstellung derselben verdanken wir einem unsrer verehrten Mit- 
glieder» dem Professor B. Coppens zu Gent» der in seiner Schrift (über 
die Verkalkung des Bleies und das Verfahren, dieselbe Arbeit in Bleiweifs- 
fcbr&ken im Grotsen zu veranstalten» Erfurt 1797) eintf sehr umständliche Be- 
Schreibung des ganzen Verfahrens mittheflte. Goppens, selbst im Besitz* 
einer großen Blelweifsfabrik » theilte offen und uneigennützig die Resultate ?ei- 
ner vieljährigen Erfahrungen mit, und trug in derselben durchaus nichts an* 
ders vor» als was die Erfahrung bestätiget und. bewährt hatte» und dieses 
war um. so verdienstlicher» da zu jener Zeit noch keine genaue Beschreibung, 
der Bteiweifsfabrikation im Grofsen bekannt war» und selbst der berühmte 
Demachy (Descript. des arts et metiers» JSdit. in 4. Neufchatel* avec des 
notes de Struve, Tom. XII. pag. 200. ff.) nur auf Treu und Glauben nach- 
geschrieben hatte, was er von Andern erfahren» welches zwar für den Che» 
miker allenfalls' genügend , aber für den Fabrikanten bei weitem nicht befrie* 

*) Das Kremserweifs hat seinen Namen von dem Orte» wo er zuerst bereitet wur» 
. de, von Krems ? die ehemals dort bestandenen Fabriken aber sind jetzt eingegan~ 
gen; und das Bleiweifs, was man dort noch jetzt unter diesem Namen verkauft, 
wird von Vi Hack in KXrntken belogen» 





tagend, war/; Noch jetzt ist die Schrift Coppens die einzige; welche die 
ausführlichste Belehrung über jene ältere Fadrikation des Bleiweifses mittheilt 

Ob gleich es nun richtig ist, dafs die Fabrikation des Bleiweifses auf die 
angezeigte Art feum Zwfcck führt, und ein schönes Produkt liefert, So ist 
doch nicht zu läugnen, dafs sie auf der andern Seite manchen Nachtheil mit 
aich bringt. Erstlich ist dieses Verfahren unsicher, und der glückliche Erfolg 
hängt grölstenthefls von der Güte . des Pferdemistes ab , der so beschaffen seyn 
tnufs, dafs er durch eine anhaltende Fermentation eine gleichförmige Tempe- 
ratur hervorbringt. Ist er zu alt, oder zu trocken, oder zu feucht, so. 

» 

entwickelt sich zu wenig Wärme, und man findet nachher eitlen groben Theii 
des Bleies in den Töpfen unverändert wieder, und hat so eine Zeit von 
4 bis 6 Wochen, und das ganze Arbeitslohn verloren. Der gute Erfolg hängt 
also immer mehr oder weniger von einem glücklichen Zufall ab. 

Eine zweite Schwierigkeit, macht nun aber - t die Herbeitchaffung der .'gro- 
ben Menge des Mistes: denn wenn gleich ein Theil des schon gehrauchten 
wieder mit in Anwendung gebracht wird, so ist doch zu jeder neuen An- 
setzung eines Kastens auch c£ne bedeutende Menge Mist nothwendig. 

Drittens erfordert die Einrichtung einer solchen Fabrik ein sehr grofses 
Lokale; eine Fabrik die blos mit fünf Kasten arbeitet, in welche die Kalzina- 
tionstöpfe gesetzt werden, rauft nach Goppeiis Angabe schon eine Lange von 
70 Fufo, und 20 Fufs Breite und Hohe haben, und so hell als möglich seyn, 
um bequem darin arbeiten zu können. Einen bedeutenden Raum aber wird 
auch noch aufserdem das Laboratorium einnehmen , worin die Bleiplatten' 

gegossen werden u. s. w. 

, .» * . 

Viertens ist endlich auch eine bedeutende Quantität Essig erforderlich. 
Der Vorrath für ein ganzes Jahr würde für fünf Kasten etwa 520 Eimer be- 
tragen, welches früher eine grofse Ausgabe verursachte, die' freilich jetzt Vieh 
sehr verringert hat, da wir den Essig auf so wannichfaUige Art »ehr. wohlfeil 
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darstellen kSunen, und ,^la ein gereinigter Holzguig sich ,zur BleiweUsfabrihation 
vorzüglich eignen dürfte; 

Endlich darf auch die Langwierigkeit dieses Frooesees nicht übersehen 
werden. Eine Fabrik mit fünf Kasten kann, nach Goppens Berechnung , jähr- 
lich fünfzig Kalainationen vornehmen , allein wenn nu» durch die schlechte 
Beschaffenheit des Miste» die Kakinationen unvollständig von statten gehen» 
oder in 'harten Wintern unterbrochen werden , cUnn stockt «das Oeschäft , und 
fuhrt großen Zeit - und Geldverlust herbei. 

Um die äußerst langweilige Arbeit «etwas .abzukürzen, jund dabei die 
Wärm» ganz in seiner Gewalt zu haben* schlug Drl Hahncmajirij anstatt 
«des Mistbades, einen eignen Ofen zur Bereitung des Bleiweilses vor ( Demachy* , 
Laborant im Grofsen, Thefl II. S. 190. Anmerk.); allein der Zweck ist da« 
<durch nicht erreicht worden» man erhielt vermittelst dieser Einrichtung nur 
Nwenig Bleiwefls* verlor eine grofee Menge Estfig ohne Nutzen, und es bildete 

sich viel essigsaures Blei. Den Grund davon werden wir hernach angeben. 

« 

Auch Coj>pjena meinte* das von ihm Aeschriabene Verfahren sey noch 
gar mancher Verbesserungen .und Ersparnisse fähig , und man könne vielleicht 
mit } weniger Unkosten dieselben Resultate erhalten, x wf*H* man» anstatt 
der Verdunstung des Essigs durch die Wärme jfes Pf erdemistea, . Steinkohlen- 
feuerung anwende. Er .achlagt vor, ein kleines Zimmer mit Bleitafeln und 
Ess|g zu füllen» und die Verdunstung äurch einen kleinen Ofen zu bewirken.« 
Er glaubt auf diese Art schneller zum Zwecke zu kommen,, und .an Arbeits- 
lohn und .Zeit zu ersparen* Das kleine Zimmer könne das gro&e Werk- 
haus .ersetzen , und man würde keine 18000 Kalzinirtöpfe nöthig haben., die 
doch immer auch einen heträchtlichen Kostenaufwand machen.» zumal sie 
nicht nur dem Zerbrechen sehr ausgesetzt» sondern an*h bald heim Gebrauch 
zerstört werden. Man dürfte nicht befürchten, dab die JEaUnationan durch 
strenge Winter unterbrochen» und nie weder verbrannt noch halb verkalcht 
Ausfeilen wurden u. a. w, Professor Coppena hat indessen' keinen 
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ittv Grofoe» angebellt ; : ' ? so^erti : wtt er mir mSndiicIr versfchcrfö/'lildö einige' 
kleine Versuche, die einen Erfolg zu versprechen schieben. 
( Esiit mir nicht ganz, wahrscheinlich ; dafc auf dies» Ast ..ein: glücklicher 
Erfolg statt finden werde») und, *war an« demv (Stunde » wei} der fermenti- 
rende Pfer^emißt g*w& .*iobt Wo* wegen , «einer entwicheUiden Wärme tfcätig: 
ist;, son4evn voqsüglich, Wege»; der aaa ihm ao reichücb sieh; em*k&ehldeil' 
Kohlensäure , die ein w^seuüfche^ Bertandtheü des BleiweifsfeS. ist. Noch. ist 
zwar der eigentliche Entstehungsprocefs des Bfeiweifaes nicht ; ganz aufgehellt^ 
aber so viel^ ist gewifs,.. daß dabei eine Zerlegung der Essigsäure statt findet, 
dafe sie einen Theil ihres Sauerstoffs hergiebt, um das Blei. zu oxydiren, und. 
dafs der Kohlenstoff der Essigsäure mit einem Antheil Kohlenstoff zur Kohlen- 
säure zusammentritt, die sich mit dem Bleioxyd verbindet, deren Menge aber 
zur Sättigung des Bleioxydes nicht zureicht, weshalb dasselbe noch Kohlen- 
säure aus der umgebenden Atmosphäre anziehen mufs. Was aus ..dem Wasser- 

. •. i . ' . ' ■ I > ' • r • • 

Stoff der Essigsäure wird, ist noch unbekannt, und eben so wenig kennen 
wir die Rolle, welche die wäßrige Feuchtigkeit dabei spielt, die doch höchst 
nothfg ist ' Da* Wasser Wird zwar- durcft das B!ei : nicht zersetzt; ob dieses 
aber nieht geschieht, wenn« es gemeinschaftlich mit der Säure auf das Blei 
wirkt, ist eine an&re Frage. Wenn' wir die Bestandteile der Essigsäure umf 
des Kohlensauren Bietoxydes/ 4ter Kohlensäure* und des Wasser» in stöchyome- 
trischen Formeln aufstellen, so lassen 1 tich«' allerhand '-theoretische Combfnatio- 
tien entwickeln, di> indessen erst durch* direkte Erfahrungen' nachgewiesen 
werden müssen. -Da(s' aber eine, mit essigsauren Dampfen und mit Kohlen- 
saurem Gas geschwängerte, Atmosphäre vorzüglich die Entstehung des Bleiweifses 
bedingen, Eilst sich durch eine direkte Erfahrung nachweisen» Der verstorbene 
Herr von 1 Selchow in Yehra theiltfe mir nämlich im Jahre 1813 folgenden* 
Versuch (s. mein Journal der Pharmaeie, 22. Bd; 2. St S» 62.) mit folgenden 
Worten tait: „In den Deckel eines grofsen Gährungsbottigs einer Branntwein- 
brennerei befestigte ich ein Stück feines reines Blei; nach 24 Stunden war das- 

• • • * * 

selbe aller wärts, und zwar zieririich ätatki mit dem 'scftöristen 



fßti bedeck^ Ich lieb darauf in den Deckel 4a» Bottigs $ine Weine Oeffnun$ 
piachen,, setzte einen Meinen Kasten dauauf und ateIHe in solchen ein Stück 
ftollenblei von etwa £ Ftift ins Quadrat. Nach :£4 .Standen . war das Rollen» 
i>lei stark angegriffen und lieferte 5£ Loth ^ des feinsten Blei weifses. " 

Diese Erfahrung iftsehr wichtig, lind deutet vorzüglich auf die grorse 
Wirksamkeit -der ■Kohlensäure, in Verbindung ralit Dampfen; daß aber diese 
Dämpfe auch Essigriiure enthalten, ist bekannt, denn das Gährnngsgeschäfte 
bei der Branntweinbrennerei mag auch noch so gut geleitet werden, so bildet 
eich gleichzeitig mit dem Alkohol auch mehr oder wehiger Essigsäure. Ob und 
wiefern auch die mit aufsteigenden alkoholischen Dämpfe thatig sind , ist erst 
näher zu bestimmen. 

Die Erfahrung des Herrn von Selchow ist indessen gegründet, denn ich 
habe den Versuch bereits mehreremale mit demselben Erfolge wiederholt 

Man findet in den meisten Sorten Blei weife eine geringe Menge Essigsäure 
als Bestandteil, daher es auch vpn neuern Chemikern als ein Gemisch von 
kohlensaurem Bleioxyd und einem Sechstel essigsauren Bleioxyd betrachtet wird : 
allein letzteres ist kein noth wendiger Bestandtheil, und mir sind schon im 
Handel Sorten vorgekommen, in welchen sich keine Spur von Essigsäure mehr 
entdecken' liefe. 



Ein anderes Verfehlen»; das Bteiweüfc zu bereiten* halScopjoli (in sei* 
aar italienischen Ausgabe von Marcque^s Pittümaaio ehetnico« Bd. IV. S. 68.) 
kurz angegeben.. Es soll in Klagenfurt ja Kärnthea befolgt werden. Man habe 
in einem verschlossenen Orte eine Maschine von Eisen»- oder auch ein Bret 
mit einigen eisernen .Reiian; t iri diesen stehen hötaame Kalken» worein maa 
qieiplatten. so legt, da& ifcve ganze Oberfläche iv<hi de* Ees^dintpfen erigeepiüt 
ipird; denn unmittelbar darunter steht ein • Gefitfs , worinnp ddr Bierassig, 
durch ein au&erhalb des Zimpers befinfMfahes Feuer beständig fcotfiend. erhal- 
ten werde, wodurch sich das Blei ki Bleiweib verhandele n*. V W. Die 

MPDO tfetfirp&t M ravoUrtäadig. und uaric&tif i iritta«** .tafelft man de* 
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das Verfahren, wekhes MartfeJ de SerifVs aosfuforlich bese&rie&ei» hat 
(Diclionnaire techrtologique und GilPs technical Repository No. 25. p. 56. ft')i 
Es ist kürzlich folgendes: Reine« Blei wird geschmolzen und in Küche» von 
verschiedener Dicke gegossen. Letzteres geschieht dadurch, dafi man das ge* 
schmolzene Blei auf eine Eisenplatte mit umgebogenem Rande gie&t» die über 
der Schmelzpfanne angebrecht ist . Sobald dfe Oberfläche des geschmolzenen 
Bleies zu erstarren anfängt , wird die Eisenplatte etwas gentigt , und das noch 
flüssig gebliebene Blei fließt in die Pfenne zurück v während das erstarrende 
fest wird, und sich wie ein Blatt Papier abzieht. Die Arbeiter kühlen die 
Eisenplatte von Zeit z* Zeit xnit Wasser ab. . Die Blätter dieser Bleikuchea 
haben eine sehr verschiedene Dicke, von einer viertel bis einer halben Linie. 
Es ist wesentlich , dafe die Oberfläche dieser Blätter nicht glatt, sondern rauh 
ist, damit sie leichter von den Dämpfen angegriffen werden. 

Nun werben die Blätter gebogen, und über viereckigte Stucke tfolz, von 
der Grobe der Laden oder Kästen, in Welche sie gebracht werden, aufgehängt. 
Die auf diese Art in ihrer Mitte aufgehängter* Bfeiblatter sehen aus wie die 
Blätter eines Buchs, und kommen zugleich mit den äotzstücken, auf welchen 
sie ruhen, in die Kasten. Die Kästen sind ohngefahr 5 Fufs lang, 1 Fufs 
breit und 9 bis 11 Zoll tief. Man macht sie sehr stark, zapft sie sorgfaltig 
ein, und vermeidet hauptsachlich, dafs die Nägel, womit « sie genagelt sind, 
nicht durch die Wände treten. Der Boden der Kästen wird mit zolldicker 
Lage von Pech überzogen, ehe die Blätter in dieselben kommen« Die Kästen 
werden aber nicht ganz geschlossen, doch überdeckt man sie in den Fabriken, 
wo "Sie Hitzstuben mit tRauch geheitzt werden, mit aufgeleimtem Papiere. 
Die auf obige Weise gebogenen und an den Hölzern aufgehängten Bleiplatten 
werden so in die Kästen gebracht; dafe feie ohngefahr <2£ Zoll weit vom Boden 
abstehen. Ehe man aber die Bleiblatter in dieae Kästen bringt, giefst man 
eine gewiss* Mischung in <h> letztern, die in verschiedenen Fabriken verschle- 
ißt t in einigeb derselben bfettht sie au* Essig und Weinhefen, in andern 
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20 ffcirö' Wein&felt, 8§ Pfand Weinessig und einem Pfand kohlensaurer 
Potasche u. s. w. In andern setzt mah von Zeit zu Zeit jungen Wein und 
Rosinen zu, oder auch wohl. Rosinensyrup oder Rohzucker» Honig oder an- 
der» Stafipt die der geistigen un# saugen Gährung; fähig sind. 

> Nachdem nun die Mischung in die Kästen gegossen und die Bleiblätter, 
eingesetzt worden, kommen exstese in beftmdare Hitz- oder YVarmestuben, 
wo vermittelst der Wärme der Dampf aus der in den, Kästen befindlichen, Mi- 
schung aufsteigt, .und Bleiweifs erzeugt ' Gewöhnlich wird die Wärmestuba 
durch zwei Oefen geheitzt, und selten fafst eine Stube mehr als 90 Kästen. 
fede Stube hat nur eine einzige Thiire. 

In einigen Fabriken hat man weniger Kästen, aber von einem sehr gjro- 
fsen Umfange, und heitzt solche mit Damp£ 

Die Hitze darf nie über SO Grad R. steigen, und wird gewöhnlieh 14- 
Tage lang auf diesem Grad» unterhalten, wo dann die Operation beendiget 
ist. Ist die Hitze zu grofs und werden die Dämpfe zu dicht, so entweicht 
ein Theil der Kohlensäure» das Blei wird weniger angegriffen, und es bildet 
sich weniger kohlensaures Bleioxyd. 

Wenn die Operation gut geleitet wurde, so erhält man eben so viel Blei- 
weife, dem Gewichte nach, als. man Blei angewendet hat, und es bleibt nach 
Absonderung desselben noch ein Theil metallische» Blei übrig, das zur neuen 
Bleiblätter -Bereitung zu gebrauchen ist Die angewandte Mischung taugt riur 
Einmal; in andern Fabriken aber, vorzüglich denen, wo man sehr grofse 
Kästen hat, sucht man sie jedoch wiederholt anzuwenden, indem man h^, 
wie wir schon vorhin bemerkt haften, aufs Neue mit jungem Wein oder an» 
derui gährungsfähigen Stoffen versetzt 

Wenn nun endlich die vorige Operation vollendet ist, so werden die 
Bleibtätter aus der Lade genommen. Sie sind dann einen Zoll dick und noch 
mehr, obschon sie vorher kaum i Linie dick waren. Man findet an den 
Kanten derselben öfters gfco&ere Krystalle von essigsaurem Bleu Dieses ist um 



Ut.mefcidtf E#H> W*« 11 *»• Warme zu grofc war; e* bilfct fiqfr dapn y#r- 
I^Uoibimfstf viel essigsaures Blei ui^L weniger kohlensaures Blei., 

Die «as den Hasten genommenen Blätter werden gehörig geklopft» damit 
die auf der Oberfläche derselben gebildete Rinde von kohlensaurem Blei abfallt, 
das dann wiedesholt gewaschen wird,, dänp bringt' man es; auf die i Trocken- 
bühnen , lind sobald es die Oonsktaiz eines weichen Teiges angenommen hat, 
kommt es in Model, um ihm die im Handel gewöhnliche Form zu geben« 

* * - ■* 

Die eben beschriebene Art der Bleiweifsbereitung scheint jetzt vorzüglich 
befolgt zu werden, und hat offenbar grofse Vorzüge vor der altern, durch 
Mistbad -Wärme. Auch liefert sie eine' vorzügliche Wäare. Von der besos- 
dern Reinheit des metallischen Bleies hängt aber auch die Schönheit der 
Waare ab. Das Villacher Blei, das keine Spur Silber enthält; ist deshalb 
eben so sehr zur Produktion eines schönen Bleiweifses geeignet Ist das Blei 
eisein» oder kupferhallig, so wird es nie ein Blei weifs von völliger Weifse 
liefern* 

Indessen' auch diese Art der Blei Weifsfabrikation', die wohl hier und da 
noch mannichfaltig modificirt, in Ausübung gebracht werden mag, läßt hoch 
so manches zu wünschen übrig. Man brauch« nämlich zur Betreibung einer 
solchen Fabrik, eine Ungeheure Menge. Bssig, oder erzeugt vielmehr eine 
solche; de nun £ie Erfahrung gelehrt hat, dafe>eine völlig in Essig überge- 
gangene Mischung, in welcher keine unzerset&ten Zuckertheile mehr enthalten 
sind, welche folglich keine Kohlensäure mehr ausgiebt, nicht mehr zur Er- 
zeugung de* Bleiweifses dient, so mub man öfters neue Mischungen ansetzen, 
denn das Zusetzen von neuem Wein und Rollben, um die Mischung in wirk- 
samen Zustande zu erhalten, findet bald seine Grentcen. Es häuft sich dgher 
in solchen Fabriken eine Menge £s$ig an, der ?la ein todte* Kapital da liegt, 
u/id wegen seines Bleigehaltes uqd anderer Unreinheiten , z f ß. Extraktivstoffe» 
i^icty 7M gebrauchen ist. Man könnte densel^n zwar diych Destillation reini- 
gen, und zur BleizuckerfahriliftUp^ verwenden, wobei m*n jeflqcfc sfifee {tah* 
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llttftg nicht finden wurde, da* die Konkurrenz* der* vfeleii BletzucfcrfaM* 
Ben deg Preis dieses Artikeb so sehr herabgedrtickt haben, dafs dabti nicht 
viel mehr zu verdienen ist; auch vtird bereits Vfh dieser Waare mehr flbri* 
zirt, als verbrauche werden kamr, wozu noch kommt , dafs in den neu^W 
Zeitisn der Gebrauch dieser metallischen Salzes in den Kattundru£keraen flurch 
die. Anwendung der essigsauren Th?nerde beschränkt worden ist. , , 

Wollte man den destillirten Essig zur Verfertigung anderer Zubereitung*!* 
verwenden, z. B. auf Grünspan, essigsaure Salze u. a. w., so wurde metf 
ebenfalls große Schwierigkeiten finden, diese in Quantität abzusetzen 1 . 

Im Jahre 1809 theilte Hr. Dall'armi, Besitzer einer Bleiweifefabrik in 

T 

Rom, der Soci£t£ d'Encouragement eine Abhandlung mit, welche mehrere 
interessante Bemerkungen enthält. Hr. Dall'armi hält bei der Bleiweifsbü- 
dung den Essig blos für ein 2wischeninittel , weldies den Sauerstoff und' 
Kohlenstoff geneigt mächt, sich mit dem Bleie zu verbinden; er glaubt 1 , dafo 
dl&fe* drei Korper ununterbrochen, und zugleich auf das Atel \virken rtitfsseh, 

• i * 

und o"afs der fehler irf den BTeiweusfabrikeii darinne bfestehe, ' ctaTs mari nicht 

* 

auf diese Verbindung hinlänglich Acht gegeben habe, daher auch der Erfolg 
ihrer Arbeiten ungewifs gewesen^ sey. Er glaubt, dafe es unmöglich sfey, 
Seuchen zu erhalten, die von. sich selbst durch ihrfe Mksse hindurch gleich- 
förmig lpeiTs wären , und dafs die Natur, das Blei innner nur nach» und nath* 
iu0L langsam in Blei weife verwandele, und jenes Weife' uhvoUkominen laste* 
welches dem BJei zunächst liege. 

Dall'armi kehrte zur Anwendung des Pferdemistbades zurück, jedoch 
bediente er'skh* einer ganz andern Einrichtung. Er wandte ein Bogengewolbe 
all, in "welchem die Kohlensäure Wie in einem Behälter aufgenommen wurde, 
und iri welches die Luft nur durch zwei kleine, 1 oben in dem Schlüsse ange- 
brachte Locher, eindringen konnte. Er wich auch von dem gewöhnlichen 
Veräferen, die TKpfe über* einander zu stellen, ab, so dafe er nur eine Reihe 
derselben bftftte-, die er auf ein Mistbeet von Pferdemist, welcher einen Fuft 
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hfdt ati^e&cliitttet und etwas zusammengedrückt ward, stellte: auf die TS*. 
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pfe legte -er Stroh und über dieses eine zweite Schicht Pferdemist. Auf 
Art glaubte er einer zu grofs» Erhitzung vorzubeugen« und auch .den Zutritt 
3er Atmosphärischen Luft zm dem Innern der Töpfe zu erleichtern. 

( Die Topfe hatten die Form eines abgestutzten Hegels , innen und außen 
glasirt, und einen Fufe hoch, inwendig fctwa 2 Zoll hoch von dem Boden, 
befindet akh ein hölzernes Kreuz, auf welches ein Dutzend Blätter von ge- 
gessenem Blei gelegt wurden. In jeden Topf gofs er . zwei Gläser mit Wasser 
verdünnten Weinessig, und bedeckte dann den Top£ Nach 14 Tagen tiater- 

suchte er dann die Töpfe, und gofs in diejenigen ß die er leer fand, Essig 

« 'i 
nach, * 

Nach 6 Wochen wurden alle Topfe geöffnet» um das Blei weift herauszu- 
nehmen* Die Schuppen waren dann trocken, hiengen nicht fest an den 
Rättern ^ und sprangen bei dem Biegen derselben leicht ab* ohne dab da- 
durch Staub entstand. Um jedoch die Gesundheit der Arbeiter in jeder Hin- 
sieht zu schützen, und alle Gefahr des Einathmens dieses giftigen Produkts zu 
verhüten, errichtete D all* arm i kleiae geschlossene Kämmerchen mit drei Ab- 
theilungen, in deren jeder zwei Arbeiter auf einmal arbeiten konnten. 

In der ersten derselben war ein Cylinder mit zwei Abtheilungen, zur 
Aufnahme der mit Bleiweifs beideckten 'Blatter, die ein Kind hinein warf, 
nachdem sie von dem noch nasepn und teigartigen Bleiweifse und dem Rück- 
stände des Essigs, den man jedesmal am Boden der Topfe fand, ^gereinigt wor- 
den. In die zweite Abtheilung stellte er hohe und enge Büchsen von solcher 
Gröfse, dafs solche ein Arbeiter leicht wegheben konnte, wenn sie mit de» 
Schuppen des Bleiweifees .gefüllt waren. In .diese warf der Arbeiter jenes Bleir 
weifs, welches durch die Mühle laufen sollte, und wog sie, wenn sie voll 
waren. In .die dritte Abtheilung Jbrachte er jene Bleiblätter, welche bereits 
einmal gebraucht wurden, und welche er wog,- ehe er sie wieder i^die 
Tfyfe zur neuen Bleiweifebildiuntg .zurück that. Die Arbeiter, die 



gegenife» standen, schoben ihre Arme in zwei lederne Aermel* welchem 
an zwei »Qeffhungen, die in die Abtheilungen führten, angenagelt waren. 
Diese Aermel banden sie um ihre Jjeibchen fest, und konnten in dem Innern 
4er Kämmerehen., die vollkommen geschlossen waren., und die ihr Lieh» 
Mos durch eine Glastafel .erhielten,, ohne Nachtheil arbeiten. 

.Noch eine andere Vorskhtsmaafsregel 1iat Dall'armi empfählen, die in 
jeder Bleiweifsfabrik nachgeahmt zu werden verdient; «äirtRch diese: dafs die 
Arbeiter vor dem Anfange ihrer Arbeit ihre Hand* «nit 0*1, Talg oder Seife 
schmieren solle**,, um die Poren der Haut zu tc hfef sep und, die fiinsai^gung 
de» Bleiwei&es dadurch *u erschweren. 

Das in Blelweife verwandelte Blei erhält 'im Durchschnitt eine Gewichts* 
zunähme von SS Procent Die Menge des Produkts hangt übrigens groben 
Theils von der 'Breite der Bleiblätter ah, die in die Töpfe gebracht werden; 
Je dünner Sie rin0, und je gröber die Oberfläche« die sie der Jftnwirfmng Qjm 
Essigs darbieten, desto schneller -werden *ie in Bteiweüs verwandelt Dal]Üfr 
arm! wählte Am Gleisen der Blätter Model von Guiseisen, In welchen er 
die Bleiblätter so dünn gießen .konnte, als er wollte. Gegossenes Blei verdie- 
net allgemein den Vorzug in ökonomischer Hinsic^p «vor dam gestreckten, in» 
iem letzteres der Einwirkung de» Bssigdämp£e heftig widersteht 

Die Art des Düngers ist bei dieser Erzeugungsart des BleSwei&es nicht 
gleichgültig; dem frischen Dünger mufs solcmr, dessen Fäulnils bereits vor- 
wärts gerückt ist, zugesetzt, und die Mischung auch nach Umständen abge- 
ändert werden. Dal V arm* versichert, dal* er den Mist durch Gerberiofte 
ersetzt habe, . die so eben aus den Lohbetten genommen worden. 

Im Ganzen ist Herrn Dal Parmas Verfahren nicht sehr von dem ähern 

» 

'unterschieden, und denselben Fehlem ausgesetzt 

Auf die oben mitgeftheilte Erfahrung, dafs dasJUei in der kohlensauren 
Atmosphäre eines Gährbottigs voll Erapntweinmeische sich schnell i* Bleiweifs 
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+HrvKmäelt> glaubt* ich : n<fcK ^eiiilge Tewu(fflt aifeffeHen^ zu f müssen/ *m atf 
sehen» öl> sich vielleicht darauf eine Bereftuägsart des Bteiwelfses im Größen 
gründen lasse. In einem Hölzernen Radien wurden über' hölzerne Stabe eine 
Reihe eine Linie dichö, gegorene Breiblätter aufgehangen; der Kasten durch? 
eine 'gekrümmte gläserne R$ire mit dem* Dachet eines verschlossenen Zufiel» 
u> Y^bindung, gesetzt, jp /vyekhem - sich Branntweinmeische , befand, welche 
eben anfieng, in die geistige Gährong überzugehen. Nach 10 Tagen hatte 
oich nur qne geringe Mepg^Bleiweils erzeugt, 

Der Vertueh- wuiflte noch eöiirläl iuf dieselbe* AW angestellt, der Kasten 
aber, welcher die Bleiblätter enthielt/'.wurdfc äuP J eiiien Offen gestellt, : .weP 
cfeer gelinde erwjärpi* wjwlt. ;E*n r h&e|ng?st > ellte& , Tl^r/mometer galj #e - Wär- 
mer in dem Kasten zu 28° OL an. , Nach 10 Tagen waren die Bleiblätter gut 
aufgeschwollen » und zum , Theil in . Bleiweüs verwandelt» . Ich mufe . hierbei 

^merken > . dajs , } d$r Deckel des- Kasten*),, in welche^ )dje Blijjtyätt^r anfgehau? 

*jjpi waren» mit x$ehrem; Lochern di^hbolpt w*?* ! urp, 4^n ^tmos^härischep 
Gas Zutritt px ver?tatte% ... \,- ., . i: ^ 
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Der Versuch wurde iram drittenmale, auf gleiche' Art 'Wie das zweite* 
mal wiederholt, jedoch mit dem r Unterschiede, dieuVauf /den JSoden des Ka« 
stens einige flache Schüsseln mit verdünnter ■seigsSfire : gestillt waren; 6cho» 
nach 8 "Tagen wareq die Bleüuatter ^ehr aufgeschwollen,, ,un(^ zum Theil in 
eia schönes Bleiweifs, v^rwandfjJP worden» • • :\ . 

So unvollständig diese Versuche auch noch sind, so zeigen sie uns doch 
tftion den Weg an, wie man wohl die Fabrikation des Blei weilses witfd am 
Besten betreiben können. Man wird narfllich 'mit der ßlemeifefabrikätion 
$ranntyrekibrennerei verbinden müssen» ßo konnte ^B. pn das Gähruniphaus* 
welches die gährenden Maischfcübel enthält, gleich das Zimmer angebauet seyn, 
in welches man die Kästelt mit den Bleiblättern bringt Anstatt der Kästen 
dürften nur dauerhafte Üattengesf eile zu nehmen seyrt, auf Welche die Blei- 
aufhängt werden mü&ten. ' Iri das Zimmer selbst müßte dad bohlen- 
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«eure Gas, aus den wohlvqg^taptnen MajpchkUbeln durch Rohren geleitet wer* 
den» Auf der andern . Seite konnte der Boden des Zimmers mit flachen Gc- 
fäfsen bedeckt .werden, in welchen si^i Essig befindet Die nothige Tempe- 
ratur könnte man „4£P£ ffimxner deicht durch einen; zweckmäßigen Ofen geben* 
«im Theil könnte map auch wohl die, Wärme dazu benutzen , die bei der 
Destillation de* Branntweins vprloren geht, Ich hoffe Gelegenheit zu finden, 
durch einige Versuche im Grolsen etwas mehr über bliesen Gegenstand mit- 
theilen zu können« 

• • i * 

* » • • ; 4 

Eine neue Methode, das JBIei weite zu bereiten» haben die Herren Bre- 
.choz und Leseur zu Pontoiae erfunden; sie haben dieselbe im Grolsen aus* 
geführt, und eine Fabrik errichtet, die Jetzt unter der Leitung der Herren 
Board und Brechoz zu einer ausnehmenden Grofse gediehen ist. Obgleich 
die Details der sogenannten Manipulationen . dieser Fabrik sehr geheim gehalten 
werden, so hat uns doch Herr Marcel de Serres yon dem Verfahrm 
dieser Fabrik eine deutliche Idee gegeben (s, die oben angeführte Schrift}, 
vergl. Dinglers polytechnisches Journ., 14. Band» S. 887. 1E) f .welche wir 
liier kürzlich mittheilen wollen. Um das Ganze gehörig einsehen zu können^ 
müssen wir Folgendes vorausschicken:, ein und dasselbe Metalloxyd läfet sieb 
4&eist gp verschiedenen Verhältnissen mit derselben Säure verbinden, und da* 
•durch entstehen verschiedene : ;Salze> .welche. die Chemiker* basische, neu« 
trale und übersa.urQ Salze nennen. Hiqfct alle Metalloxyde sind indesseij 
aller dieser drei «Grade von Verbindungen fähig. Das Bleifpyd geht z. B. mit 
der Essigsäure, nur *wei V^^un^en ein Yr und bildet ^lanait entweder das 
neutrale essigsaure JBVeA* .oder : den gewöhnlichen Bleizucfeer^ und das 
baiische essigsaure ^jei,, gfa da* »«genannte ^leiHtfrakt der Apothe* 
Jur« Unter diesen Salaten ist Letzteres ;das xaerirvriir^ig^te, indem es, was 
sagst bei basischen Salzen .seltener dpr Fall ist , . Außerordentlich auflösbar ist 
Allein dieses basische esfigpaur; Slfj Itf stoß noch *qe andere Eigenschaft« t nam- 

%h 4j*s* , 4ab die let^fcn, Jtilpltfm £*> P^A»> W**R m neutral* u*4 
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Basische Sake verWändelt Werden, weniger von dfatfSaute angezogen weräeifc 
als andere , und dafe es folglich leichter ist diese , wie die erstem von ihrer 
Verbindung zu befreien. ' Es fcann also ' ein Mittel , welches nicht stark genug 
ist, das ganze Oxyd von einem Neutralsalze zu trennen, .-dasselbe von diesem 
Zweiten Theile des Oxydes befreien, welche ein basisches 5alr, und eine be* 
sondere Verbindung bildet. Diese Eigenschaft fcün ist es , welfehe die Herren 
Brechoz und Leseu* so glücklich zu benutzen wufsten, und welche die 
Basis ihrer Fabrik bildet Ihr Verfahren nämlich besteht darin, dafs sie 
erst basisches essigsaures Blei bereiten, und durch die Auflösung desselben 
einen Strom von kohlensaurem Gas leiten, wodurch das in derrt. neutralen 
essigsauren Bleie, welches in der Auflosung zurückbleibt, überschüssige Blei' 
öxyd als baiisches kohlensaures Blei niedergeschlagen wird. ' 

Die Veränderung geht auf folgende Art vor sich. , Das neutrale essigsaure 
fitei, welches im Hundert besteht aus 26 Säure, 58 Oxyd ynd 16 Wasser, er- 
fordert, wenn es in den Zustand einer basischen essigsauren Verbindung ein- 
gehen soll, noch zwei andere Verhältnisse vort Oxyd; d. h., 100 Theile die« 
*es Salzes können noch 116 Theile Bleioxyd auflosen, und dieses 'geschieht 
ftogar schon in äer Kälte, ohne angewandte Wärme. Das basisch essigsaure 
Blei wird iiicht aus Bleizucker, sondern direkt aus Bleiglätte und ' HtfzsäuA 
bereitet Und xfiese Verbindung läßt sich leicht, in der Kalte, durch gehöriges 
Reiben in schicklichen Gefäfeen bereiten. Um sicher zu seyn, dafs man' die 
gehörige Uebersättfgnng ethält, müfs man einen Ueberschufe von Bleioxyd an- 
Wenden. Nun : brauchen 1*5 Kilogramme brenaüeher Holzsäure von 40 Gradeft 
km Säuremesser, oder 8 Graden am gewöhnlichen 1 Aräometer (wahrscheinlich 
ist das Baume 9 sc ne gemeint) 58*Kilogrartime Bleioxyd < Bleiglätte), um neu- 
trales essigsaures Blei zu bilden. Hieraus folgt, däfo iriart wenigstens 174 
Kilogramme Glätte nehmen muß/ um bei derselben Menge Von Saure, Ä- 
sisch tssigsauri* Blei zu bilden. •' Man setzt der SSnre 15 bis 20 Theile Wasser 
tut einen Theo desselben * vor, den ' aridem nach der AiifiSsurig: Nacfedlu» 
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man $e Mäste einige Zt& htfmßhek ffcsenv läfet man atf den ' Rückstand 
von neuem eine Menge Saure einwirken , damit alles Auflösbare n Sprint wird 
Es bleibt ohngefähr 0,01 bis 0,015 zurück, wae von der Säure nicht angegriffen 
Wird, und an Blei , v Eisen, Kupfer und einigen erdigen Theilen, und. aus 
Sflber im Verhältnisse von 4 bis S Tausendtheikhen besteht. 



Nachdem die Auflosung klar- geworden ist, wird sie in grobe bedeckte 
Gefifse gegossen, die sehr weit und flach sind. In diese läßt man die Kohlen- 

• » 

säure langsam durch eine Menge von Röhren einströmen, so dals die Beruh- 
rungsflächen so zahlreich wie möglich werden. Die Kohlensäure erhält man 
durch Zersetzung von iohtensauren Verbindungen mittelst einer Säure: in jedem 
Falle aber soll das. kohlensaure Gas mit Wasser gewaschen, und selbst zu gro- 
fserer Sicherheit dem Wasch wasser etwas essigsaures Blei zugesetzt werde«, 

• * • 

um sicher zu seyn, dafs nicht die kleinste Spur vom .geschwefelten Wasser- 
stoffgas dabei Meibt, welche der Weifte des Bleiwei&es sehr nachteilig ist 

Das kohlensaure Gas, dessen Berührungspunkte zur Beförderung seiner 
Wirkung vervielfältiget wurden, schfägt alles zweite Oxyd nieder, welches 
das basische kohlensaure Blei eigentlich bildet; es bringt aber auch noch eine 
andere Wirkung hervor: die Auflösung wird nämlich dadurch,' anstatt neu- 
tral, etwas sauer. Nachdemder Niederschlag zu Boden gefallen ist, wird 
alles in eine Kufe gelassen, und bleibt daselbst einige Stunden in Ruhe: die 
Flüssigkeit wird endlich abgeseihet, um mit einer neuen Portion Bleiglätte ver- 
finiget zu werden. Der Bodensatz wird endlich mit einer geringen Menge 
•Passer gewaschen, die der vorigen .Flüssigkeit zugesetzt wird, und das Wa- 
schen so lange fortgesetzt , bis das Wasser nichts mehr aufnimmt und vott- 
kommen farbelos abläuft: nun Btfct man das Wasser von dem kohlensauren 
Blei abtröpfeln, damit man demselben in Töpfen die gehörige Form geben 
kann. Die wettere Behandlung ist übrigens de« gleich, die bei «Den Bieiweib- 
Fabriken statt ..findet Man labt 'es rein, oder versetzt es mit gemahlnem 
ikhwerspath, Alabaster u, a. w. 
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A* depr a*f diese Art erzeugtet #Ufc«4fr täüdt mau, Jaß es;qsei$gf* 
dicht als £*f Holländische sey, welches allerdings dichter ist} allein. 4*s. ist 
kein .Fehler, denn es deckt eben so gut als jenes» nur xnuts mai^ein gröfre* 
*** res Vaksmeajdavyyi anwenden T im Gewichte dber matht dieses: keinen Unfern 

schied aus. Die Verschiedenheit zwischen diesten* itkuch feina Präcipftatiom*? 
methode bereiteten Bleiweife und dem nach andern Terfahren bereiteten liegt 
wohl hauptsächlich darinne» dafe ersteres als ein basisches kohlensaures Blei- 
oxydhydrat zu betrachten» letzteres hingegen blos basisches kohlensaures Blei- 
oxyd ist Der Niederschlag» welchen wir erhalten» wenn wir irgend ein im 
Wasser auflösliches ßleisalz durch basisches Kohlensaures Kali oder Natron zer- 
setzen» ist ebenfalls sehr locker» und dürfte wohl nicht wesentlich verschieden 
seyn von demjenigen» was nach obiger Methode bereitet ist. Noch habe ich 
darüber keine vergleichende Untersuchung angestellt 

Wem» wir das kaum beschriebene Verfahren urtpastheüsch betrachten » so 
müssen wir eingestehen» dafs es nicht anders als vorteilhaft seyn kann; nur . 
würde hauptsächlich dazu erforderlich seyn» dafs man das dazu nöthige Blei- 
oxyd auf eine wohlfeile Art beziehen könne. In der Fabrik zu Clichy wird 
dazu Bleiglätte angewendet» aber gewifs würde eben so gut das Mas si cot 
anzuwenden seyn. Wenn man also reines metallisches Blei beziehen kann» so 
wird man hesser thun » wenn man dieses in .Jpm bekannten Mennigbrennofen 
zu Massicot oder Bleigelb brennt Recht gut läfst sich dann auch eine Mennig- 
Brennerei mit der Bleiweifefabrikation vereinigen. 

Was der Fabrikation des Bieiweifees nach oben beschriebenem Verfahre» 
im 'Wege stehen mSfehte» wäre die ^erforderliche Menge Kohlensäure.. Herr 
Marcel de Serres sagt in «einer Abhandlung» dafe solche durch das Verbrennen 
der Holzkehlen eben so wohl» als .durch Zersetzung von kohlensauren Vei> 
hindungen durch eine Säure beschafft werden könne; aber das erste dürfte 
«nannichfaltige Schwierigkeiten hab^n» das Gas würde wohl häufig mit Kohlen- 
«oxydgas geschwängert seyn» auch wohl brandig - ölige Theile .enthaften,, die 
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4er Weite des Produkts nacbtheüig sind; auch würde, das sttrt wttme Gfe&' 
wenn es hicht zuvor abgekühlt würdey schwieriger ahsorbürt werden» Die 
Entwicklung des kohlensauren Gases aus kohlensauren Verbindungen durch Sali* - 
f€0, scheint mir aber noch schwieriger^ Pie wohlfeilsten Produkte aür En*r 
Wicklung durften Kreide and Schwefelsäure seyn, *jftlei» trotz der Wohlfet&ejfr 
fieser Materfali***fst doafc' der Preis zu diesem Zweck immer noch zu theueK 

Aber auch hier lafst sich Rath schaffen» und man wird gewifs mit Vor- 
(heil arbeiten, wenn man die Kohlensäure dazu verwendet» die sich bei der 
Gährung entwickelt, und ungenützt verlohren geht. Ich komme also'wiedet 
auf meine frühere Bemerkung zurück » eirje Btanntweinbrennöre? «ftft der Blei- 
weifsfÄrife zu verbfttSeir. Die Gahrüngsbottig* wierden luftdidht verschlossen 
und mit Leitungsröhren versehen» welche die sich in so ung&netner Menge 
entwickelnde Kohlensäure in die Niederschlagungsgefäüse leitet Hier gewinnt 
man die Kohlensäure ganz umsonst» und benutzt ein ProdiAt» welches sonst 
ungenützt verlohren geht. Es würde überflüssig seyn, -diesen Gegenstand hier 
efeifttr auseinander zu setzen» uod ich begnüge, mich» hier den Weg ange- 
zeigt zu haben» den man weiter verfolgen muCs» and der gewife zu günstigen 
Resultaten führen wird. . 

•Schon langst drängte, sich mir dje Frage auf; ob nicht vielleicht ein än- 
deret» im Wasser schwer,- , oder unauflösliches. Bleisalz die Stelle des Bleiweifces» 
wenn auch nicht zu allen Zwecken» doch .wenigsten* zyr Malerei vertreten 
könne? Freilich müfe'te ein solches Salz nicht nur leicht und sicher darzustel- 
Icn». sondern auch sehr wohlfeil zu stehen kommen* .Gehen wir nun die 
ganze Glosse der Bleisalze djgch,,. so könpen wir blys bei -drei Salzen derselben 
stehen bleiben» dfe sich etwa dazu eignen möchten, nämlich bei dem schwe» 
feisten Blei, dem plyjqphorsauren Blei und dem salzsauren Blei» oder ei- 
gentlich Chlorblei. 

Was das schwefelsaure Blei anbetrifft, so ist solches nicht nur sehr 
lefcHfltad wohlf^darafttollen, und zeichnet sich auch durtb eine vortreff- 
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liehe weifte Farbe ans , sondern wird auch sehr häufig als NebenpwxU&t ge- 
wonnen ^ aber nach meinen damit angebellten Versuchen ist es nicht brauchbar. 
* Mit Leknwasser angerieben steht es als Anstrich «ine ziemliche jZeit, gilbt 
dann aber und wird schmutzig , und noch schneller erfolgt da* , wenn es mit 
* •elfirriife gerieben wirdj Im Licht erleidet ein Amtlich dieser Art sehr bald 

eine Zersetzung und wird schmutzig. Auch m ist 4fcse* der gleiche Fall mit 
dem -phosphorsaurenr Blei, dessen Darstellung auch zu kostspielig ist 
Ueberdieb vertragen diese beiden Bleisalze wenig Beimischungen von andern 
Farben. * 

Dfts neutrale Vabc saure Bl^ei hingegen halt sich, als Leim- so 
, wie als^Oelfarbe gebraucht, säemlich lange, endlich ah^r dunkelt^ auch 

nach, und . wird schmutzig. Ein basisches salzsaures Blei hingegen« mit 
Kohlensaurem Bleihydrat, «teht als Wasser- und als Oelfarhe vortrefflich, und 
kann unbedingt, in der Malerei das Bleiweifs vertreten, wie mich vielfache 
Versuche gelehrt haben. 

Ich komme nun auf die Darstellung dieses Produkts, auf die ich dflfcSt 
die Versuche früherer Chemiker geleitet wurde, die sie freilich in einer ganz 
andern Absicht anstellten, wie ich hier mit wenig Worten anzeigen werde. 

In früherer Zeit bernüfiete man siefe, auf eine wohlfeile Art das Koch- 
salz zu zerlegen, um das dariime befindliche Natron oder mineralische Laugen* 
salz zu gewinnen, und Scheele kam unter andern auch auf den Gedanken, 
sich dazu des Bleioxydes zu bedienen. Nach seiner Meinung sollte die starke 
Verwandtschaft der Salzsaure zum Natron, durch die mächtige Affini tat - des 
Bleioxydes zur Salzsäure überwunden werden, Ad die von ihm %ngesteHten 
Versuche fielen günstig aus. Scheele verfolgte aber diesen Gegenstand nicht 
* weiter , sondern üefs die Untersuchung liegen. Andere Chemiker , Zerlgtnos- 
Aen von Scheele, behaupteten, es gehe durch 'die Einwirkung des Bleioxyds 
auf das Kochsalz entweder gar keine, oder nur eine #ehr unvollständige Zer- 
legung vor aick Diesen widersprach 4er ftan*&iscfc*j durch atine Irjlfetaer 
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bekannte Chemiker € ; or*d^apj er behauptete, es erfolge allerdings eine vöK 
Uge Zerlegung dee Kochsalzes, wenn es mit Bleiglätte .auf nassem Wege* zu- 
sammen kemme, ugd werai dieser Erfolg nicht statt .gefunden, so sey der 
Grund darin zu suchen, dafs die JBleiglätte ftphlensäur? angezogen habe; 
entferne paar} diese dorcji den Zusafz - von .etwas ätzendem Kalk, so erfolge 
eine völlige Zersetzung des Pochsalzes, -es -.bilde sieb salzsaures Blei und ätzen- 
des Natron, welches letztere aber bald wieder Kohlensäure anziehe, und dann 
als kohlensaures Patron dargestellt werden .könne. Das entstandene salzsaure 
Blei gebe , wenn es im Feuer geschmolzen .werde,, eine schöne gelbe Maler- 
farbe, und könne als wichse . benutzt werden. . K • 

t Später Gearbeitete auch Vauquelin diesen Gegenstand und Harte die 
Widerspruche auf; er zeigte, dafs allerdings auch eine Zerlegung des KochäsS» 
jces durch Bleiglätte bewirkt werden könne, wenn nur die Menge der Bleiglatte 
dief des Kochsalzes bedeutend übertreffe, nämlich, 7 TJheile Bleiglätte auf 1 
Tbeil Kochsalz* ßr schlofs aus seinen Untersuchungen.: L dals das zur Ver- 
legung angewandte Bleioxyd Aach der Arbeit in -salzsaures Blei,, mit einem 
geofsen Ueberschusse von Bleioxyd verändert sey: 2. dafs die Affinität .des Blei- 
oxydes zum. Salzsäuren Blei die Ursache davon aey« dals das Bleioxyd das 
salzsaure Nation zerlege.; 3. «dafs das ätzende Natron das salzsaure Blei nicht 
zerlege, „sondern blos auflöse. Man' finde deshalb das .abgeschiedene Natron 
mit saksaurem Blei verunreinigt; 4. .dafs .die überschüssige Menge Bleioxyd es 
sfty* welche dem Rückstände die Eigenschaft ertheile, im Feuer eine schöne 
citronengelbe Farbe anzunehmen; eine Eigenschaft,, die .allerdings dem reinen 
.salzaaur,en Blei nicht zukommt. 

, So weifig sich nun etwas gegen die Richtigkeit der V au quelins ehern 
Erfahrungen einwenden läfet, so wenig befriedigen doch dessen Erklärungen; 
viellpehr lassen .sich die vqrjtonqmenden Erscheinungen besser nach B ex th ol- 
le t's -entwickelten Affinitätsgesetzen erklären, durch die ÜÄiJung eines Stoff* 

4 



nach Verhältnis def (SteniÖcIifen -Mäitey ' Äothmeri^^lfoh BWox^ f nnd ««feci 
saures Natron auf nasserer Wege zusammen', sd'theilen beide Baseä, da* Oxyd» 
und' das Kali ,« die Salzsaure unt$r 'sich ,• nach' Verhältrtifs döF chemischen ' Mfttt0^ 
so daß gleich etwa* KöChsä^ zeWetjt 1 , unff etwaa^salz&atiretfBte* gebildet vri^dv- 
Da aber diese* Bleisäte einen üe^sthüfs^ vüti'<3x^d : erithalt, mithiri uriauflö&lkh^ 
ist, so scheidet es sich von dem übrigen gänfclich aus. Es findet dem zu Fölgi> 
eine neue Vertheilung der Salzsäure unter das Oxyd und das Natron statt 
Ist nun Bleioxyd genug vorhanden, so dauert der Procefs fort, bis alles 
Kochsalz zersetzt vtfrd. Aus dem Ganzen ersieht man übrigens , dafe die Ge- 
winnung des NatroriS aus dem Kochsalze, wenn man weiter nichts dabei erzie- 
len kann, keinesweges ein vortheilhafter Procefs ist, zumal wir jetzt tjns das 
Natron weit leichter durch Zersetzung des schwefelsauren Natrons verschaffen 
hcfrmen. 



Chaptal hat iftdesdenf vorrifels ♦ »ich der fiteiglatte zur Zersetzung des 
Kochsalzes iti seiner' Nätrorifabrik zu Montpellier bedienet. Auf ^00 Theile ge- 
siebter Bleiglätte, welche zu gleichen Theilen in Gefitfe'eri von' Steingut vertheüt< 
Waren» wurden 100 Theile Kochsalz in 400 Theilerf Wasser aufgelöst genom- 
men. Der vierte Theil dieser Auflösung wurde* genommen und zuerst- damit 
die Bleiglätte zu einem dünhfcn Brei angerieben und die andere 'Auflösung < all* 

rÄählich zugesetzt. Nach 24 Stunden soll' das ganze ftochsalä % zersetzt > und? 

r • • .... , 

das Bleioxyd in basisches salzsaurefs Bleioxyd mit überschüssigem Oxyd» veWan** 

cfelt worden aeyn. Durch Auswaschen mit kochendem Wasse*, Absetzen und 
riachherigeita Auspressen erhielt man das Natron hölirt im- ätzenden Zustand«. 
So lauten die Nachrichten über die ehemalige Cftaptateche Natronfa&rik, 'wel* 
che sich indessen nach rqglnen angestellten Versuchen etwas anders gestalten« 
Wenn- indessen atich auf niese Art schweflifchr'. mit Vofrtfffeil-das Natron gewon- 
nen werden 'kann, so erhält. man doch das mit- überschüssigem Bleioxyd ver~ 
bundene, basische salzsaure Blei, wekhe» in der Malerei anstatt des #iei^ 
weifees g^braiÄHt \+erden kann. <' 



Jch baba.&ujr über .diesen Gegenstand ^ine geh» g*^} Beeide Versuche an- 
gestellt; es fftffcde aber eben so .ermüdend als überflüssig ;aeyn, ?sie hier alle 
zu erzählen; ich erlaube mir daher nur einige davon anzuführen, die zum 
Zweck führten. 

16 Unzen kupferfreie Bta'glätte, «weicht fein zerrieben rupd gesiebt waren, 

* -wurden' mit' so viel von -einer Auflösung von reinem -salzsaunen Natron, 4 Unzen 

jn -64 Unzen yVasser, «übergössen, dafs das Ganze einen sehr dünnen Brei bü- 

dete. Die Mischung geschah in einer .PorzeUainschale, und wurde, fleifeig.nsyt 

, einem. Jicjlzernen Sj>atel um^erUhjqt . Nach einiger Zeit wurde die Mischung 

Weifslicht,, und fieng.an dicklich zn w.erden, worauf, unter beständigem Um- 

* 

rühren, die übrige .Salzauflosung zugesetzt Nvurde. Nach einiger Zeit fieng 
das -Gemisch an stark aufzuquellen, und weifser zu .werden, und nun setzte 
•iah noch so viel »reines Wasser hinzu, .dafs Alles wieder. in den Zustadd eine* 
dünnen Breies versetet «Wurde.-' Na«h mehrerem Umrühren: lieft iah. .dann 4as 
Gemisch 24 .Stunden lang .an einem .temperirten .Orte .stehen« 

♦ ' .. .' • 

Jetzt Stellte -das Ganze einen weichen Teig von sehr weifser Farbe dar, 

und war sehr aufgequollen, so dafs das Volumen desselben das Volumen de« 

Wassers und der ßleifjatte tei w^em .überstieg. Um nun . aber sieber zu 

seyn, dafs die Ersetzung des .Kochsalzes .vollständig beendiget sey, liefs ich 

40as Gemisch noch Sinai 24, Sjtund^n lang, stehen. 

Nun übergofs ich das Ganze mit kochendem destillirten "Wasser, rührte 
Alles gut um, liefs es ruhig stehen, und gofc die .alkalisch schmeckende 

m 

Flüssigkeit von .dem Bodensatze. ab. Dieses Auswaschen -wiederholte ich noch 
6mal mit kaltem Wasser, worauf dieses endlich geschmacklos ablief, und 
kaum noch auf das Probepapier eine schwache alkalische Reaktion äufsertA 
Der weifte Bodensatz «wurde, auf .eine .dichte Leinewand -gebracht, .und nach- 
dem die Feuchtigkeit abgetropft . w* r , in einer Trockenstabe -ausgetrocknet. Er 
♦w^g im tro<*n^n /Zustande 18 J Unze, und stellte eine Jockere, weifte Müsse 

4* 
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dar, die ein weit ^frfgei*^ spebhU&Wesr "GeNVIcht beWs, &fe<'da* r g^wfcft nliche 
Blei weift. Ich will sie einstweilen tritt Bleiweifs No. I. bezeichnen. 
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Die sammtlichen Auswaschfliissigkeiten wurden nun gelinde verdunste*, 
dann genau mit Essigsäure neutralisirt, und zur Trockne angeraucht, noch 
.warm zerriebe**, ,'UfuT fflrfadevfctft #3lit rAlkohol vöa W % Riffete* digejrirt. Auf 
'dem Filter blieb ein weifees» Salzpulver zurütk, ' welches, schärf ausgetrocknet * 
2 Unzen 6 Drachmen.. wog, .sich ganz neutral verhielt, .und im Wasser auf- 
gelöst und verdunstet, , blos reine KochsalzkrySt^e gab. . 

» 

Die geistigen Auszüge wurden in eine Retorte gebräcÜt , der Alkohol äB- 
destillirt, der Rückstand im Wasser aufgelöst, üfid Öer gelinden Verdunstung 
ausgesetzt, worauf er reines essigsaures Katron gäh. : ' : « ' «•' 

' • > • • ••Vi. . 4» . v > t » * . . 

. ? Aus diesem Versuche ergiebt sich, . dafs von cl^n 4 Upzen Kochsalz dujech 
t6 Unzen Bleiglätte nur l<Unza'2 Drachmen zei;^tzt..wwKtep J /wareife r _ 4l ■•,. 

Hätte man nun die sammtlichen Abwaschwässfer geradezu abgedunstet, 
so wurde man ein, sehr mit salzsaurem Natron verunreinigtes .Natrop gewon- 
nen haben. ,..,-.,- 

. IM 

/ 

i ' » » I ' r ," ,'« . *|* '' .'. 

Da nun in obigem Versuche nur eine' geringe Mehge Kochsalz 'zersetzt 
worden wari * so steKfte ~ lcli einen ariclerh Versuch,* urid' zWarauf die vorige 
Art an, nahm aber auf 16 Ünzön BteigläÄe nur 2 : Unz&r Äochfcalz. ffie EÄ« 
scheinungen waren die pämlichen: Das erhaltene Bleiweifs No. II, wog 18 Un- 
zen 6 Drachmen, und verhielt sich wie jenes No. I. Das. wieder zurück er- 
haltene Kochsalz wog 6 Drachmen, folglich, waren von dem in Arbeit genoui- 
xnenen Salze wieder 1 Unze und 2 Drachmen zersetzt worden, was mit 
dem erstem Versuche stimmte. 

Jetzt wurden wieder 16 Unzen Bleiglätte mit Köchsalzauflösung behandelt, 
und gan» wie zum erstenmale verfahren,- aber* auf 16 Unzen Bleiglätte nur 
J l Unze und 2 Drachmen Kochsalz gtinommteii. Der' Erfolgt w*r : derselbe, und 
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<d»¥ Kochsah tan? fast &änz zersetzt Vrordenvt aSeid der PtfoeChgisag viel Ipng- 
eaifo* von : Jtatten, und : erst nach 5' Tagen : War' üie } Zersetzung beendiget; 
Da9 * erhaltene ÄPodukt wurde mit Ho. HL bezeitihnfet. : 

Endlich nänmVicn' auf 16 Unzen Bleiglattie ^1 Lotn Kofchsalz und verfuhr 
»wie zuvor, • Es, schien gato keine, EwNyirjÄgzu erfolgen, und erst als die 
.Mischung erhitzt wurde , gieng die. Zersetzung des salzsauren Natrons vor siclj, 
jedoch blieb die Glätte röthlich und nahm keine weifse Farbe an* 

leh konnte noch mehrere Versuche hier . anführen , welche ich in abge- 
änderten Verhältnissen anstellte. Es gieng aus allen das Hauptresultat hervo», 
dafs das beste Yerhältnifs auf 16 Unzen Bleiglät'te 2 Unzen Kochsalz und 68 

• *• ' ' i* - * .i ♦ -. , ' • • f : * . r , . . f f . \ 

Unzen Wasser war. Wurde die Salzauflösung etwa 40° Reaum. warm zuge- 
setzt, so "erfolgte die Ein Wirkung rascher, und nach 2mal 24 Stunden war 
die Zersetzung vollständig beendiget* 

Das schwierigste bei diesen Arbeite» ist. das, Auslaugen des: Produkt?. Soll 
es vollständig geschehen, so braucht man, eine jsehr gpofse f Menge . Wasser j 
will man das Auspressen zu Hülfe nehmen , so paufs «lau doch vorher wenig- 
etens zwei warme . Auslaugungen vornehmen » und dennoch bleibt ein Theil 
Natron anhangend. . . , , 14 . 

Ich habe bemerkt, dafs das auf diese Art erzidte Bleiweifs No. I. II. 10. 
nicht wesentlich 1 von einander unterschieden ist* Bevor wir aber nun uns 
über dessen Gebrauch einlassen, wollen wir eine .Analyse desselben mittheilen, 
um seihe chemische Constitution kennen zu. lernen. 

Sehon der' Analogie nach täfst sich vermuthen, dafs die Bleiglatte, indem 
sie mit der Salzsäure d6s Kochsalzes sich ' zu basischem salzsauren 'Blei verbindet, 
auch einen Theil' Wasser aufnimmt, und damit ein Hydrat constituirt; da 
dieses aber auch aus der Atmosphäre Kohlensäure anzieht, (denn das Produkt 
braust mit Sauten auf), so ist zu vermuthen, dafs >das Ganze ein* Verbindung 
aus basischem i «absaufen Bleioxyd iuty$ basiech^ra kohlehsauren Bleioxydhydrat 
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sty; ^^r «v^rt^wires nach der nenern Theorie bezeichnen wolleri, &ne¥eb- 
fcindkmg -von 'basitfchsm-Ghlorblei und basischem tohlensau^n Bki<wcydhyd*at 
Als ein einfaches basisches Bleärayd oder . Ohlorblei bann woMrfas Ganze nicht 
Angesehen. .werden > -w,eil *s .sonst .schwerlich .Kohlensäure, anziehen . würde« 

_ » 

"Die chemische Analyse vriflfcfe nun anf fojplnde Art angestellt: "Zuerst 

würde 'das, zur Untersuchung bestimmte, Oxyd in einer Porcelläinschfcle so. 

lange einer Temperatur von 80° Reaum. ausgesetzt, bis es nichts mehr am 

^ivicht /verler, jin4 m diesem getrockneten ^Zustande zu der Untersuchung 

ärevwandfc. '.:.}« 

«... 
1) 100 Gran dieses Pulvers wurden in ein Glas mit verdünnter Salpeter- 

säure allmählig eingetragen, das Glas war sattsam hoch, damit nichts 
versprützen konnte; äul&erdem wurde ea noch* mit einem Kork verstopft, 
der durchbohrt war, und eine im Zickzack gebogene, an beiden Enden 
•offene Thermömeterrohre enthielt/ Die Auflösung erfolgte mit mSfsigem 
Aufbrausen^ und bei dehn ' Ueberschüfs der < Salpetersäure vollständig. 
' Das Glas fetanfd auf einer < genauen Wage. Nach vollendeter Auflösung 
Wurde der : St@ßf*l ^abgenommen * und es noch so lange <*ffen stehen ge- 
lassen, bis die im Innern befindliche Kohlensäure entwichen- war. 'Der 
Gewichtsverlust betrug 6 Gran/ und vv*r Kohlensäure, . , 

r 2) f f00 Gvan äessJedbeii Bleiweifces 'wurden auf gleich« Art mit verdünnter 

Schwefelsäure behandelt, aber «die 'Wägung erst nach Verlauf von 2 

Stunden vorgenommen, und die Mischung oft umgeschüttelt, um alle 

• Kohlensäure .aus der dicklichen Masse des entstandenen schwefelsauren 

.Bleies auszutreiben. Der Gewichtsverlust betrug 7. Gran. Offenbar rührt 

die .Differenz von etwas verdunsteter Feuchtigkeit h^r. 

S) 100 Gran desselben Bleaweiises wurden .in einer .'genau gewogenen Jdei- 

nen Retorte über der Wßingeisilampe mit doppettan Zug zusammen- 

f geschmolzen. Beim Erhttzen<zefeten eich im Betartenhalse bald Wasser- 



tröpfchen. Nach dem Erkalten betrugt dag flfcwricJtarfUftlQllr W Gran. 
Ziehen wir hiervon ab 6 Gran Kohlenl&taeffr so beträgt der Wasser* 
gehalt nur 4 GrfaiL : '; 

4) 100 Gran desselben Bleiweifses wttrfai i* tettSÄnte* erwärmter Salpeter* 
sau^ aufgelöst, und <#arm mit neutraler salpetcMatfrer Silberauflösung 
gefällt. Der wohlausgewaschene und getrocknete Niederschlag, wurde in 
einem» aus einer Barometerröhre geblasenen, Glaskölbchen bis zum 
Schmelzen erhitzt. Das erhaltene Chlorsilber (salzsaure Silber) wog 

• • • k * 

. . 4 . ■ • . . ' ', • ' . * . • ' ' • 

15. Gran.. Diese . entsprechen einem Gewichte von 3,7 Gran Chlor, 
. oder 14,4 Chlorblei. ' ' ' / 

Ziehen wir dieses al> vep lOOJBleiweifs,- so bleiben 85,5 r (Jran, und 
davon abgezogen 10 Gran für Kohlensäure und Wasser, bleiben 75,5» 

Gran für das Bleioxydul zurück. 

f. • « ' • > . 

sm Dieser.. Untersuchung zu Folge : bestehen also 100 Theileunsera, Bleiwei&es 

*"».- *.. . . >. . . • . .' ■/ 

14,5 Chlorblei 

« • 

75.5 Bleioxydul 

* ■ - i . > • . » • , 

6,0 Kohlensäure 
4,0 Wasser 



■a*- 



100,0. -.,.'.. 

Hietaus ergiebt sich, dafs diesdi i Bki\veife> als* ein 'Genienge von>Chlorbkl 
jorifcBIeifcpdrat und kohlensaurem Blei an ».betrachten ist .Nach stöchiometri- 
sehen Antheileh würden wir als» die wtahtsehminlichste Annäherung finden: 
iAntheil GhldAtei,, 6 Antiieile nBUfowyduh i) 4»: Anthfeiltf Kohlensäure und 6 
Antfteile Wasser« Die Zusammensetzung < aber' 4rükde' seyn v * basisch hohlen* 
sanaes Bleioxyduli aus gleichen Anthefleii Koftlensäurfe utid »BWoxydul, Blfci* 
oxydulhydrat ans einem Aatheü .Bleioxydulhydrat, und awei lAntheile» Wasser», 
und einem Aätheü ChlerbleL Also folgende Formell 

(Chi +Pb) + 4(Pb + C) + 4(Ph-h2A^). • 
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0<I*c fl» Th«Öe «Aalten« '. . ••. ' ! .-. I. i!.'/ 
: 14,28 Aorbki 
57,14 basisches kohlensaures Bleioxydul 



r. 
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Spaterhin habe ich wieder Untersuchungen mit demselben Bleiweife ror- 

< 

genommen j welches aber länger der Luft ausgesetzt gewesen, und ich fafli 
darin ein größeres Verhältnift von Kohlensaure. Es ist demnach sehr, wahr* 
scheintich* daß die Kohlensaure aus der Atmosphäre allmählig eingesogen 
wird, und das BleiQxydulhydrat zersetzt, so dafs endlich das 'Ganze sich in 
Ah basisch kohlensaures 'Bleitoxydul und Cftlorblei verwandelt und durch die 
Formel (Chi + Pb) + 6 (Pb + C) ausgedrückt werden kann. 

Das auf diese Art bereitete Bleiweift kann nun wirklich zu vielen Zwe~ 

* • ' » 

cken das reihe BUi weift vertretet!. ' Mit Leimauflösüng giebt es efaen MenüeiQ 

weiften Anstrich« der an der Luft und Sonne sich nicht verändert, und mit 
Oeifirnift zusammengerieben giebt es eine eben so weifte Farbe, als die besten 
Sorten des käuflichen Bleiweiftes* gilbt nicht nach , und bleibt am lichte- un- 
verändert Es läftt sich mit denselben Farbestoffen versetzen, mit welchen 
sich das Bleiweift versetzen läftt Auch kann es in der Pharmacie zu Salben 
lind Pflastern eben so gut, wie das reine kohlensaure Blei gebraucht werden, 
und die darüber angestellten Versuche haben sehr - befriedigende Resultate ge- 
liefert. Das Einzige, was seine, Einführung 4m Handel schwierig «n™^» wiH* 
ist sein geringes specifisches Gewicht Es deckt .daher gleich bei dem erstem 
Anstreichen nicht so stärk, wie das. «gewöhnliche Blm\veifs, üml der Anstrich 
mnfs einigemal mehr wiederholt werden* «um /einen ' gleichen Effekt iierfar? 
anbringen. Das 'dürfte Unkundige leicht veranlassen zu glauben, dafs man- 
davon mehr haben müsse,, als -von dem kohlensauren Blei,/ was dber ein Irr*, 
ihum ist, indem man das Volumen, nicht aber das Gewicht in AnscHeg 
bringt' Ein Pfund » yoo .u^serm Btyweift deckt eine *be% so. £i?ofi* Fläche, 
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Jtfrmaa dflift ttkrefahtV ab etftPfrnd reidteiflNatweifikl Dir ewtzige TJnter^ 
schied ist, #& man vom erstem drei , Anstriche • machen mufs, während 
4fcm letotern mir zwei Anstriche söthig sind« 

'■ Wenn unser Bleiweib zum Behuf als Malerfarbe mit gemahlnem Schwer- 

iJ0* versetüf wird, dann fällt auch sein specifisches Gewicht gröfeer aus» 

und wenn man das Gemisch im noch feuchten * Zustande einer starken Pres- 

sung aussetzt, so wird es noch dichter. 
« 

Nach mute ich bemerken , dals zur Darstellung des Bleiwei&es , nach der 
vom mir abgegebenen Bereitung , eine durchaus. Kupfer freie Bleiglätte ein 
tvefenttidfes Brfordernifs ist. Enthält die Bleiglätte Kupferoxyd, so •hält 
man ein schmutziges Weifs, das eine unang4teehnie grünliche rarbe besitzt. 
Allein es fehlt auch nicht « kupferfreier Glätte. Anstatt der Bleiglätte wird 
man sich bestimmt auch des Massicots bedienen können, das sich leicht aus 
reinem BW ,au£ die bekannt» Aft darstellen läJ0fc Reines Blei wird ja auch 
erfordert, wenn das Blei weifs, nach der alten Ast bereitet, gut ausfallen 
soll, und das Villacher Blei weife zeichnet sich durch seine Weifee ebaa des« 
halb aus» weil das Villacher Blei ganz rein ist 

1 ' Wollte man an Bleiweifs nach unserer Art im Größten bereiten, Ä 

* ♦ * 

würde etwa* 4er Proccfe auf folgende Art anzustellen seyn? 

w 

16 Centner fein gemahlne kupferfreie .Bleiglätte werden in sechzehn Mr 
räumige viereckige, aus starken Bretern zusammengesetzte Kästen vertheilt 
Diese Kästen müssen mehr flach als hoch, und so zusammengesetzt seyn, 
4fb kein eiserner Nattl durchgeht Anstatt derselben konnte man auch flache 

runde Tjpge nehmen, die durch eiserne Reife zusammengehalten würden« 

• 

Nachdem in jeAes Gefafs ein Centner Glätte gebracht, wird so viel von eine 
Kochsalzauflösung (auf jedes Gefäfe | Centner Kochsalz und 4£ Centner Wasser) 
zugesetzt, dals durch fleilsiges Umriihiren mit .hölzernen Krücken ein gleich* 
mäfsig dpaner Brei entsteht. Man mufs. mit 4em Umknicken der Masse 

5 
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wenigsten» eine Viertel - oder halbe Stünde läng fortfahren* *So # wtetfie Blase* 
anfängt weiftlicht . und dicklich zu werden , mufs man nun A kleinen An* 
theilen die übrige Salzauflösung hinzusetzen und ununterbrochen rühren ,*-& 
lange das Ganze noch aufschwillt, auch, wenn es. zu stark werden sollte, 
noch etwas Wasser zusetzen. Nachdem man es noch eine Stunk hat stdra 
lassen , setzt man noch so viel reines Wasser dazu , daß ein dünner Brei 
entsteht, knickt alles wohl um, und lafst es» nachdem das Gefäfs bedeckt 
worden, 24 Stunden lang stehen. Man rührt dann das Ganze nochmals um, 
und lä&t es noch 12 Stunden lang stehen. 



■•• / 



JHat man nun auf diese Art alle Gefafse beschickt und auf Ve vojp- 
schriebene Art behandelt, so fingt man das Auslaugen an. . . 

X 

Zu dem Ende gießt man in jedes Gefäfs so viel Wasser, als es noch 
aufnehmen kann , rührt es tüchtig durch , läfst dann Alles ruhig absetzen, 
und zieht die helle FIüssigkeäTab, welches wohl anr besten auf die Axt gesche- 
hen könnte, dafs man in "die Seiten wände des Gefafses Löcher in Verschiedener 
Höhe bohren lafst, die man durch hölzerne Spunde verschließt Am leichte- 
sten dürfte sieh aber wohl das Auslaugen in einem groben hölzernen Bottig 
jfprichten lassen , in welchen sämmtliche G^fäfee auf. einmal entleert würden, 
und worin man das gesammte Produkt zugleich auswaschen Jtinni*,. . damit <lift 
einzelnen Gefafse sogleich wieder zu frischen Ansätzen zu gebrauchen wären* 
IQi halte es für überflüssig, weiter ins Detail einzugehen, da es leicht fallt, 
mehrere mechanische Einrichtungen zu treffen, welche das Geschäft erleich- 
tern, und endlich die gewonnene ausgelaugte Masse auf die Art behandelt 

werden mufs, wie jedes feuchte Bleiweifs, mit dem unterschied, dafs sie 

i 

nicht auf eine Mühle gegeben werden darf, weil sie schon fein |enug ist. 
Das Auslaugen mufs aber so lange fortgesetzt werden, bis das ablaufende 
Wasser nicht mehr alkalisch reagirt. 

Es fragt sich nun , was soll man mit dem Auslaugwässer anfangen ? 
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Die entp Pog0Dnen desselben werden zwar eine bedeutende Menge 

■ » 

ätzendes Natron» unzersetztes Kochsalz und Chlorblei enthalten, aber den- 
noch dürfte es wohl kaum der Mühe lohnen, diese durch Verdunsten dar- 
aus zu gewinnen; es sey denn, daü die Fabrikation aii einem Orte vor- 
genommen würdfi wo das Feuermaterial sehr wohlfeil wäre. 

Wäre mit der Bleiweifsfabrikatton eine Farbenfabrik verbunden , so könnte 
man von dem ersten Auslaugwasser manche nützliche Anwendung machen zur 
Niedersehlqpung metallischer Salze. So wird man z. B. eine schöne grünblaue 
Farbe erhall«» wenn man da» allkaluche Auslwgwasser mit einer schwefel- 
sauren Kupferauflösung versetzt u. s. w. Doch ich enthalte mich aller wei- 
tem Vorschläge, da Jeder, der einigermaßen mit den Grundsätzen der Che* 
mie und Farbenbereitqq§ befcamat ist» von selbst eine Menge Anwendungen 
wird erfinden können» die praktjs&ai Nutzen haben, und begnüge mich, 
auf einen Gegenstand jMfmfflto^ 1 gejpacht zujqjßen«» der wirklichen Nutzen 
verspricht 
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